„ Grundſatz wird ſelbſtredend auch in Zukunft be⸗ 
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mitgeteilt, daß er ihn über das Gerücht befragen Warum Bismarck gern Uniform jährlich 2630 Ml. jeſtgeſetzt, der Etat der Piaͤrr⸗ 
werde, nach welchem eine große militäriſche Ex⸗ trug. Profeſſor Lenbach in München erzählte ſtellenkaſſe auf 4256,80 Mk. Zu Synodalmit⸗ 
pedition vorbereitet werde, die im nächſten Fruh⸗ einem Dr. Wyl, wie die „Deutſche Revue“ gliedern wurden gewählt die Kirchenälteſten Be⸗ 
jahr in das Innere von China abgehen ſolle. berichtet, vom verſtorbenen Fürſten Bismarck ſitzer Hermann Janke⸗ Gurte und Witt⸗Gutske, 
Erſichtlich iſt man auch in Frankreich von ſu. a. „Ich ſragte ihn einmal (das war vor in den Gemeindekirchenrat Beſitzer Auguſt Wunſch J. 
der Ausſicht auf unabſehbare Kriegsabenkeuer mit] 1890), warum er denn eine Uniform trage, er Schwarzbruch, in die Gemein devertretung Beſitzer 
China nicht entzückt. f ſei doch erhaben über ſolche Dinge; jeder Brief⸗ Hugo Krauſe⸗Gurske und Lehrer Steffen⸗Schwarz⸗ 
Im Deutſchen Reichstage verhält man ſich [träger in Berlin habe ja eine Uniform." „Ja“, bruch. * ; 
mäuschenſtill. ſagte er, „mir iſt das Zeug bequem, denn ich Steinau, Kreis Thorn, 21. Februar. Der 
— — —— | hratiche da nicht ſo oft mit den Anzügen zu[ Bienen zu chtverein Stein au feierte 


Der „ theoretiſche“ Zug nach Singanfu. 

Den alideutſchen Chauviniſten wird vor ihrer 
eigenen Ruhm⸗ und Rachſucht bange, ſie ſehen, 
daß das neu angekündigte China⸗Abenteu er im 
ganzen deutjchen Volke keinen Anklang ſindet. 
Die „Köln. Ztg.“ bat bereits Auftrag erhalten, 
Waſſer in den Wein der Walder⸗ und über⸗ 
ſeeiſchen Weltpolitik zu gießen. Sie ſchreibt, wie 


ein Privattelegramm bericht, zu den Mel⸗ . ö ur 
dungen über die geplanten größeren Expedi⸗ Deutſches Beich. wechſeln, und dann hätte ich bei meinem alten | aut 16. Februar im Vereinslokale bei Harbarth 
tionen Eduard VII. in Berlin? Eduard] Kaiſer in Zivil nicht die Hälfte von dem durch⸗ſein diesjähriges Stijtungsfelt, Mit einer fernigen 

Wis bisher in China geſchehen, ſtand unter kommt nach Berlin. Das iſt die neueſte Phafe] geſetzt, was ich in Uniſorm erreicht habe.“ — Anſprache begrüßte der Vorſitzende Herr Haupt⸗ 


des Nachrichtenwechſels, der mit dem Beſuche] Solche mitunter nicht ſehr ſchmeichelhaften Offen⸗ lehrer Habermann die Erſchienenen und hieß im 
Eduards VII. in Bertin nun ſchon ſeit längerer herzigkeiten über den alten Kaiſer waren eine] Namen des Vereins die Gäſte herzlich willkommen. 
Zeit verkünpft iſt. Ein Berliner Berichterſtatter] Spezialität Bismarcks. Und vielleicht hatte er] Zwölf Jahre habe der Verein z um Segen der 
ſchreibt: Wie lange ſich der Aufenthalt des] Recht dam t. Beſſer mit der Sprache heraus, Bienenzucht gewirkt. Wenn auch die Zahl 13 
Königs von England in Hombucg reſp. bei der als aus ſentimentaler Rückſichtnahme hinter dem] dom Volksmunde als Ung lückszahl verurteilt 
Kaiſerin Friedrich auf Schloß Friedrichhof aus. Berge halten. wird, ſo hoffen doch die J nifer, daß des 13. 
dehnen wird, iſt noch nicht beſtimmt, doch rechnet Ueber die zweite Verwarnung Vereinsjahr viel Glück beſch ceren wird. Mit 
man in militäriſchen Streifen, daß der Kaiſer mitlaus Rußland bemerkt die Beziehungen zur einem Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ſchloß 
ſeinem königlichen Gaſte Dienstag oder Mittwoch] Wilhelmſtraße unterhaltende Münchener „Allge⸗ die Rede. Darauf kamen Einakter zur Auf⸗ 
bedingungen tragen die Unterſchriften der Ber- nächſter Woche in Berlin eintrifft. Am darauf- meine Zeitung“: . führung, nämlich: „Die eroberte Schwiegermutter”, 
treter ſämtlicher bereiligten Mächte. Wenn bis⸗ folgenden Tage wird der Sailer wahrſcheinlich Eine ruſſiſche Auslaſſung, wie fie geſtern] „Er iſt mondſichtig“, „Der fidele Jungge Elle“ 
her in Einzelheiten weiſes Nachgeben geboten] die Berliner Garniſon alarmiren, um fie dem erfolgte, wegen der deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗J und „Piefke und Paſke“. Die Auswahl war eine 
war, kann es ſehr wohl Bedingungen geben, auf engliſchen Könige entweder im Lustgarten oder] beziehungen war zu erwarten. Wenn fie in] vortreffliche, die Aufführung eine gelungene und 
deren genaue Ausführung nicht verzichtet werden [auf dem Tempelhofer Felde in Parade vorzu⸗ hieſigen leitenden Streifen auch nicht tragiſch der Erfolg ein großartiger. Ein Tanzkränzchen 
kann. führen. In dieſem Falle dürſte ſich ſicher wie] genommen wird, jo ift man doch weit entfernt] hielt die Verſammelten lange fröhlich zufammen. 
Und wenn nun Amerika und Rußland doch] bei Gelegenheit der Reaiments⸗ oder Brigadebe⸗] davon, fie für einen blinden Schuß zu halten.] Herr Harbarth zeigte ſeine Gaſtfreundlichkeit. 
verzichten? Wenn ſie China gegenüber erklären, ſichtigungen ein kleines Feldmanöver gegen einen! Sie macht im Gegenteil den Eindruck einer] Alle Teilnehmer wurden von ihm aufs freund⸗ 
ernſt gemeinten Betrachtung und daran wird lichſte bewirtet. 


markirten Feind an das Exerziren anſchließen. | 2 
Hierüber Sind indeſſen noch kemerlei Beſtimmungen auch nichts durch den Umſtand geändert, daß Cilſit, 20. Februar. Großes Auf⸗ 


dem Zeichen der Einiakeit der Mächte: dieſ er 


obachtet. Sollie ſich die bisher böchſteus theo⸗ 
reliſch in Betracht gezogene Notwendigkeit er⸗ 
geben, emen neuen ſtarken Druck auszuüben, fo 
kann man überzeugt fein, daß das Mittel für 
dieſen Zweck auch die Zuſtimmung der Mächte 
findet, die ſich etwos apſeits halten. Die aus⸗ 
drücklich als unwiderruflich bezeichneten Fliedens⸗ 


* 


Dokument zu widerrufen? Was dann? 


Bekanntlich werden Friedenabſchlüſſe jedesmal getroffen, doch rechnet man 928 mit der J 11900 2 fe Uebertreibungen enthält. ki ſehen erregte in Alt-Heidlanken die auf An⸗ 
mit dem Epitheton „ewig“ verſehen; auf dieſeſ keit. In den Kaſernen werden deme e Das magere Zugeſtändnis an di * rier, ordnung des Landratsamtes erfolgte po lige 
rten liegt, wird die not⸗ f 


liche Beſchlagnah me von 68 Pfund. 
gefärbter Bonbons wegen dringenden 
Verdachtes, daß fie giſtige Beſtandteile enthalten. 
Die Beſchlagnahme erfolgte auf Anzeige eines 
Arztes. Vor kurzem eikrenkten nach dem Ge⸗ 
nuß von überzuckerten Bonbons drei Kinder des 
Lehrers Junkſch⸗Alt⸗Heidlanken unter Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen. Dem ſchnell herbeigerufenen Arzte 


das in dieſen letzten 
wendig eintretende Verſtimmung des zollgierigen 
Junkertums über den Haupinhalt dieſer offiziöſen 
Verlautbarung nicht hindern können. 


Vorbereitungen getroffen, vor allem in der Kaſerne 
des erſten Garde-Dragoner-Regiments, zu deſſen 
Chef der Kaiſer ſeinen königlichen Enkel bekannt⸗ 
lich nach dem Tode der Königin Viktoria ernannt 
hat. Sollte aus irgend einem Grunde die Be⸗ 
ſichtigung der Berliner Garniſon unterbleiben, ſo 
wir) der Kaiſer ganz ſicher dies Regiment dem 
neuen Chef vorführen. Verſteckt wird in höheren 
Militärkreiſen, die es wiſſen können, angedeutet, 
daß das Regiment fait des jetzigen Namens: 
zuges „V. R.“ den Namenszug des Königs „E“ 
erhalten wird. Wir geben auch dieſe Nachricht 
der Vollſtändigkeit halber wieder. 


Formel aber giebt länaſt Niemand mehr etwas. 
Das Intereſſanteſte iſt jedenfalls. daß der Sin⸗ 
ganju-Zug, den die „Köln. Ztg.“ ſelbſt als „heil⸗ 
ſamen Schrecken“ in die Diekuſſion eingeführt 
bar, bisher „höchſtens theoretiſch in Betracht 
kommt.“ f 

Li Hung Tſchang wird ſo polizeiwidrig 
ſchmunzeln, daß er im Varieté von der Zenſur 
beanſtandet werden müßte. 

Eine Interpellation, wird in Paris 
vorbereitet. ’ 5 

Der Deputirte Deſtournelles hat dem Mu niſter 
des Auswärtigen Deſenſſe in einem Schreiben 


Moralische erbrechen. 


Provinzielles. 

Gurske, 21. Februar. In der geſtrigen ge⸗ 
meinſamen Sitzung des Gemeindekirchen⸗ 
rats und der Gemeindevertretung, 
zu der insgeſamt 25 Mitglieder erſchienen waren 
und in der Herr Superintendent Vetter⸗Gurske 
den Vorſitz führte, wurde der Etat der Kirchen⸗ 
kaſſe pro 1. April 1901 bis dahin 1904 auf 


ſtellen. Weit ſchwieriger war der Vergiftungs⸗ 
fall, dem einige Tage ſpäter die eigene Tochter 
des Verkäufers der Bonbons beinahe zum Opfer 
gefallen wäre. Der Arzt fand das Kind ſcho 


— 1 
Der Schweſter angſtvolle Frage brachte ihn 
wieder zu ſich, langſam ließ er die Hände ſinken 
und ſchüttelte kaum merklich den Kopf. 

„Nichts,“ ſagte er mit klangloſer, kaum ver⸗ 
nehmbarer Stimme. „Mein alter, uervöſer Kopf⸗ 
ſchmerz beginnt mich zu quälen, ich will ein wenig 
in den Garten hinab, vielleicht verliert er ſich in 
der freien Morgenluft!“ — 

„Du biſt übermüdet, Max, lege Dich lieber 
nieder!“ verſuchte ihn die Fürſtin zu überreden, 
doch nur ein neues Kopfſchütteln war die Ant⸗ 
wort. i 

„Nein, nein, ich könnte doch nicht ſchlafen, 
glaube mir, ich kenne meine Natur, unten, im 
Park, wird mir am wohlſten ſein!“ — 

„Soll ich Dich begleiten, Max?“ — 

„Wenn Du willſt, — oder nein, beſſer nicht, 
ich gäbe doch augenblicklich einen ſchlechten 
Geſellſchaſter ab, deshalb trennen wir uns lieber 
fürs erſte. Auf Wiederſehn, Schweſterlein, beim 
Frühſtück ſehen wir uns hoffentlich in beſſerer 


unſerer lieben Anna, leider aber iſt das alles Zu-] tief brünetten Menſchen, wie Maxim Maximo 
fall und nur Zufall. Auch ich konnte mich nur! witſch; dieſelben ſehen gewöhnlich älter aus, als 
ſchwer in den Gedanken, daß es ſo iſt, finden, | fie ſind, beſonders wenn ihren Zügen der Stempel 
doch nach reiflichem Nachdenken mußte ich mirſſo —, ich möchte faſt ſagen rragiſchen Ornſtes 
schließlich ſagen, daß meine anfängliche Vermu⸗ aufgedrückt iſt, wie bei dieſem jungen Manne. 
tung einfach kindiſch war, denn wenn Aung Pe- Freilich, er mag Vieles und Trauriges durchge⸗ 
trowna ſich verheiratet hat, welcher Fall gewiß] macht haben, denn ſeine Mutter verlor er in ſehr 
jehr bald nach ihrem Scheiden aus unſerm Haufe| früher Kindheit, und das Brot, welches ihm fremde 
eintrat, fo mußte fie unbedingt ihren Namen] Hände boten, mag in der Weiſe nicht gerade ſüß 
wechſeln, ihr Sohn hieße demnach nicht Gerojew, gemundet haben!“ . 
ſondern irgendwie anders, und Verwandte deſſelben. Mit qualvollem Auſſchluchzen preßte 
Namens beſaß fie nicht, fie war, jo vieklich weiß, | Graf Sobolew beide Hände vor die Stirn, 
eine Waiſe, welche im Hauſe ihres Vormundes er- wie Peitſchenhiebe traf ihn jedes Wort 
zogen wurde. Moxim Maximowitſch hat übrigens der ahnungsloſen Schweſter, und mochte 
ſelbſt gleich am erſten Tage jedem Zweifel meiner⸗ auch zwiſchen jenem bezahlten Geſellſchafter 
ſeits ein Ende gemacht, indem er mir erklärt, und ihm nicht der geringſte Zuſammenhang 
durchaus ohne Familie zu ſein, und dieſer er.hbeftehen, das, was jener durchlebt, durchlitten, 
ſicherung mußte ich wohl oder übel Glauben auch ein Anderer, fein Blut, ſein Kind, 
ſchenken. Doch ob nun ein Verwandter unſerer ſein Sohn und, von Gott und Rechtes 
Anna Petrowna, oder ein Fremder, jedenfalls | wegen, der Erbe ſeines Titels und Namens. Wo — 
befitzt er eine unendlich einnehmende Perſönlichkeit, wo war er, jener Verſtoßene, jener um ſeine hei⸗ 
die gewiß auch Dir ſympathiſch ſein wird; was ligſten Rechte unbarmherzig Betrogene? — Stimmung wieder!“ 
mich anbelangt ſo geſtehe ich ganz offen, daß ich] Mit zuckenden Lippen und einem faſt irrenden Nun endlich umſing ihn der ſeuchtkühle Park⸗ 
ſelten einem Menſchen begegnet bin, der ſo auf] Ausdruck in den weit geöffneten Augen ſtarrtef ſchatten, nun endlich war er wieder allein mit 
den erſten Blick mein Herz für ſich gewann, wie er gerade vor ſich. und wieder war es ihm, als 
dieſer junge Mann.“ ſtiege die Vergangenheit, das Heute beſchattend, 
„Wie alt iſt er?“ ſorſchte Graf Sobolew. aus ihrem Grabe empor und mit ihr, aus ihrem 
immer in dem zögernd unſicheren Ton von früher, Schooß geboren, eine ſtrahlende, lebenathmende 
und faſt ſcheu glitt fein Blick von dem Antlitz] Viſion. Da ſah er ihn, den dunkellockigen Knaben 
der Schweſter ab, als dieſe, ehe fie antwortete, topf mit den großen, vertrauensvoll auf ihn ge. 
eine Sekunde lang zu ihm auſſah. Ihm war, richteten Augen, hörte wieder, wie einmal vor 
als leſe er auf dem Grunde ihrer voll zu ihm Jahren, der klaren Kinderſtimme harmloſes Ge⸗ 
aufgeſchlagenen Augen jo etwas wie Staunen] plauder, und in ſeiner Seele erwachte heiße, mit fremden Zügen blickte ihm entgegen, dort, 
üſſe wo er hoffte endlich am Ziele ſtines jahrelangen, 


über ſeine Frage. 

„Genau ſagen kann ich Dir das nicht, "engen. er die Arme ausbreiten nach jenem Phantom und, fruchtloſen Suchens zu fein! — Und wenn es 

nete die Fürſtin ruhig, „aber ich nehme an, daßſſes vom Verſinken, vom Verſchwinden zurück- nun doch der Geſuchte war, wie würde ſich ihr 
halten. 5 Verhältniß zu einander geſtalten? — Durfte er 


Roman von Nina Menke. 
„Einen Geſellſchafter?“) 
„Jawohl! Und denke Dir, Max.“ fuhr die 
Fürſtin lebhafter fort, „der junge Mann führt 
denſelben Namen, wie unſere liebe Anna Pe⸗ 
trowna — er heißt Max Gerojew! Leider herrſcht 
bier nur eine Namensähnlichkeit vor, denn er 
ſelbſt ſagte mir, daß er keine, auch nicht einmal 
ganz entfernte Verwandte beſitzt, ſondern nach dem 
Tode ſeiner Eltern vollſtändig allein in der Welt 
ſieht. Ich muß geſtehen, dieſe Eröffnung freute 
mich durchaus nicht, denn ich hatte beſtimmt ge. 
hofft, durch ihn etwas von meiner lieben, ſpurlos 
verſchwundenen Anna zu hören. Mein Gott,“ 
fügte fie in traurigem Ton, faſt wie für ſich, hin⸗ 
zu, „könnte ich ſie zum Beiſpiel jetzt bei mir 
haben, wie harmoniſch würde ſich unſer Leben 
geftalıen, ſalls auch fie allein in der Welt ſtände! 
Nun aber weiß eins nicht von dem anderen, und 
vielleicht gerade ſo wie ich denkt auch ſie an mich 
in ftiler Sehnſucht, ohne daß wir uns erreichen 
können!“ 5 
Graf Sabolew achtete nicht weiter auf das, 
was die Schweſter ſprach, nur den Namen hatte 
er gehört, nur die wenigen Laute, welche für ihn 
55 Welt von Schmerz, Qual und Glück ein⸗ 
loſſen, klangen in feinen Ohren nach, und mit 
dem Ausdruck peinigenden Zweifels, als fürchte 
er, nicht recht gehö:t zu haben, und warte mit 
Ungeduld auf den Moment, da derſelbe gelöſt 
werden würde, hingen ſeine Blicke an den Lippen 
der Fürſtin. 
„Max Gerojew?“ fragte er jetzt unſicher. 
„Jawohl!“ nickte die Fürſtin aufblickend. 


ſeinen quälenden Gedanken, die nur ein Ziel 
kannten: ſein Kind, ſeinen Knaben! — War er 
es, den der Zufall, oder das Geſchick unter dieſes 
Dach geführt? Sollte er ſeinen Sohn in der 
dienenden Stellung eines Geſellſchaſters wieder⸗ 
finden, oder herrſchte hier wuklich nur eine 
Namensähnlichkeit vor, und ein fremdes Geſicht 


„Nicht wahr, auch Dich berührt dieſe zufällige er 23, höchſtens 24 Jahre alt ſein kann, vielleicht ı \ CR 
Namenzuſammenſtellung eigentümlich? Max — auch jünger, denn jo etwas läßt ſich, dem Augen⸗ „Max, um Gottes willen, was iſt Dir? Biſt überhaupt auch nur wünſchen, daß er es ſei ? 
j ſchein nach, ſchwer beſtimmen, vorzüglich bei jo] Da krank 2“ — — War er der moraliſchen Folter gewachſen, die 


Dein Name, und Gerojew, der Familienname 


gelang es jedoch bald, die Kinder wiederherzu⸗ 


ſeinen Zweifeln, ſeinen Befürchtungen, mit all 
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bewußtlos, mußte die Magenpumpe anſetzen und 
durch Behandlung mit heißen Bädern und 
kaltem Waſſer die ſtockende Herzthätigkeit wieder 
zu beleben ſuchen, was auch nach vieler Mühe 
gelang. 


Deutſcher Sprachverein. 
Sprachecke. 
(Fragen und Anregungen ſind an den Vorſitzenden des 
Sprachvereins oder an die Schriftleitung dieſes Blattes 
zu richten.) 

Iſt es richtiger „Carl“ oder „Karl“ zu 
ſchreibeen? — Das Wort iſt urſprünglich kein 
Eigenname, ſondern eine Gattungsbezeichnung 
und bedeutet im Alldeutſchen: „Mann“. Dieſe 
Verwendung hat es noch heute in der frieſiſchen 
Mundart, und ebenſo ſind aus dem ſtammver⸗ 
wandten Schwediſchen die „Dalekarlier“ (d. i. 
Thalmänner) bekannt. Neben der hochdeutſchen 
Form „Karl“ gab es aber ſchon früh eine in 
Norddeutſchland gebräuchliche umgelautete Form 
„Kerl“, die ihren derberen Nebenſinn erſt ſpäter 
empfangen hat. Und indem dieſe Form als 
Gattungsname allgemein gebräuchlich wurde, 
blieb die hochdeutſche Form „Karl“ auf den 
Gebrauch als Eigenname beſchränkt, der ſchon 
aus alten Zeiten bezeugt iſt. Zu den älteſten 
Trägern des Namens gehört das große fränkiſche 
Königsgeſchlecht, dem Karl Martell und Karl 
der Große entſtammten. In den lateiniſchen 
Beurkundungen dieſer und ſpäterer Fürſten des 
gleichen Namens erſcheint das Wort in der Ge⸗ 
ſtalt Carolus (zu betonen auf dem a), und 
von dieſem lateiniſch gemachten Carolus iſt 
dann rückwärts die Schreibung „Carl“ ins 
Deutſche eingedrungen. Sprachgeſchichtlich und 
nach dem Urſprung des Wortes iſt das C alſo 
hier, wie auch ſonſt, etwas Fremdes in dem 
deutſchen Sprachkörper, und der Name ſollte 
grundsätzlich immer mit K geſchrieben werden. 
(Anziehend iſt es auch zu beobachten, wie der 
Name Karls des Großen als Bezeichnung des 
Königs in das Slaviſche eingedrungen iſt. Das 
polniſche krol, das ruſſiſche koroli iſt nichts 
anderes als der deutſche Name „Karl“, der alſo 
hier geradeſo zur Benennung des Landes⸗ 
herrn geworden iſt, wie der Name des Römers 
Cäſar zu dem deutſchen Fürſtentitel „Kaiſer“. 
— — — ——— D——— — 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„Es kann ja nicht immer jo bleiben!“ 

Der Faſching iſt vorüber, — manch einer, der fröh⸗ 
lich gelacht, der denkt jetzt anders darüber, — er iſt aus 
dem Rauſche erwacht. — Kühl blickt er zurück auf das 
Treiben — mit all ſeinem glänzenden Schein, — es kann 
ja nicht immer ſo bleiben, — die große Ernücht'rung 
tritt ein. — Am Ende iſt dach alles eitel — wie war er 
einſt freudig bewegt! — Einſt klang ihm viel Geld in 
dem Beutel, — o, hätt' ers bei Seite gelegt. — Nun 
läßt ſich nichts neues verſchreiben, bevor nicht der Monat 
zum Schluß, — es kann ja nicht immer ſo bleiben, und 
minus kommt öfter als plus! — Die Maid, die in 
glänzenden Kleidern — hinſchwebte auf glattem Porkett — 
muß waſchen und plätten und ſchneidern, — wie war 
doch ihr Ritter ſo nett! — Mag wund ſie die Augen 
ſich reiben, — das herrliche Traumbild zerrann, — der 
Monat, er kann ſo nicht bleiben — verheißungsvoll wie 
er begann! — Das Leben bringt Freuden wie Laſten, 
— bringt Reichtum und wiederum Not, — und wer 
einſt geſchwelgt hat, muß faſten, — ſtatt Braten verzehrt 
er ſein Brot. Jetzt ſchneidet er dickere Scheiben, — doch 
ſingt er mit gutem Humor: — Es kann ja nicht immer 
fo bleiben, — wir kommen ſchon wieder empor! — — 
So iſt uns ein Troſtwort geblieben — auf Erden zu 
jeglicher Zeit. — Bald wird auch der Winter vertrieben, 
— die Flur ändert wieder ihr Kleid. — Noch malt uns 
der Froſt zwar die Scheiben, — noch koſtet die Heizung 


ſeiner in dieſem Falle täglich und ſtündlich 


viel Geld, — doch kann es nicht immer ſo bleiben, — 
der März zieht bald wieder ins Feld. — Wir leben in 
ſtürmiſchen Zeiten, — hat ſcheinbar Euro ha auch Ruh, 
— doch ſchau'n wir hinaus in die Weiten, — dann ſeh'n 
wir ſehr ungern noch zu. — In Transvaal des Kriegs⸗ 
gottes Treiben — wirkt längſt auf der Werte Beſtand, 
— das wird auch noch länger ſo bleiben — bis einſt 
ſich das Blättchen gewandt. — Die Zeiten, natürlicher⸗ 
weiſe find „theurer“ — man nennt fie drum „fſchlecht“, 
— es ſteigen ja vielfach die Preiſe, — drum klagen die 
Leute mit Recht. — Will Einer ſich heute beweiben, — 
prüf' er, ob er's „Rechnen“ verſteht, — das wird wohl 
notwendig bleiben — auch ferner! — — 
Ernſt Heiter, Poet. 


Kleine Chronik. 


* Polniſche Feier in Bochum. Die 
„Gaz. Grud.“ ſchreibt: Sonntag, den 17. d. 
Mts. fand in Bochum eine große Jubiläums⸗ 
feier ſtatt für den bekannten Schriftſteller Heinrich 
Sienkiewicz (Autor von „Quo Vadis“, „Kreuz⸗ 
ritter“ u. a. m.), welcher 25 Jahre lang ſich 
raſtlos der polniſchen Literatur widmet, ſowie 
die des Schriftſtellers Joſef Chociszevski aus 
Gneſen, der auf eine 40jährige Thätigkeit zurück⸗ 
blickt. Da die Polen ſehr zahlreich mit Frau 
und Kindern erſchienen waren, ſah ſich der die 
Feier überwachende Kommiſſar genötigt, die 
Frauen und Kinder aus dem Saal hinauszu— 
weiſen. Als dies geſchehen war, hielt Herr Re⸗ 
dakteur Brejski einen Vortrag über den Schrift⸗ 
ſteller Sienkiewicz. Einen zweiten Vortrag hielt 
Herr Bilinski über den Schrififteller Chociszevski. 
Beide Vorträge wurden mit feurigem Enthuſias⸗ 
mus aufgenommen und ein nicht endenwollender 
Beifall belohnte die beiden Vortragenden. Es 
haben dann noch mehrere Herren über politiſche 
Sachen geſprochen. Um 9 Uhr wurde die Feier 
mit einem Kirchenliede geſchloſſen. 

Heiteres. Der Faſchingsnummer der 
„Münch. N. Nachrichten“ entnehmen wir nach⸗ 
ſtehende Inſerate: Aufforderung. Gelegentlich 
der jüngſten Jubiläumsfeier in Preußen ſind nach⸗ 
ſtehende fünf preußiſche Staatsangehörige un⸗ 
dekorirt geblieben: Wilhelm Schulze, Oskar 
Müller, Karl Stahnke, Johann Meier und Fried⸗ 
rich Schmitt. Dieſelben werden aufgefordert, bis 
ſpäteſtens 31. d. Mis. ihre Ordensdekorationen 
in unterfertigtem Bureau abzuholen, oder wenig⸗ 
ſtens die darauf entfallenden Gebühren von je 
25 Mk. an dieſe Stelle einzuſeuden, widrigen⸗ 
falls ihnen Zwangs Ordensverleihung angedroht 
wird. Berlin, 14. Februar. Krummrath, k. pr. 
Ordens⸗Inſpektor. — Die Sekunde. Die Kon⸗ 
kurrenz muß hin werden. Nächſtens kommt her⸗ 
aus im Verlage „Moloch“ von Auguſt Sperl, 
Ritter hoher Orden, Akt.⸗Geſ. mit beſchr. Haft: 
„Die Sekunde“. Dieſes Blatt, jede Nummer 20 
Seiten ſtark, erſcheint, ausgenommen Montags, 


jede Sekunde, alſo täglich 86 400 Mal! voraus⸗ 


geſetzt, daß die große amerikaniſche Dampf⸗Rieſen⸗ 
Rotations⸗Maſchine, welche wir dafür erworben 
haben, losgeht. Unſere früheren Zeitſchriften: 
„Das Jahr“, „Der Monat“, Die Woche“, „Der 
Tag“, „Die Stunde“, „Die Minute“ fallen von 
nun ab als überwunden fort. „Die Sekunde“ 
genügt für den anſpruchvollſten Leſer. Um 
unſerem Blatt die Superiorität über die ganze 
übrige Preſſe zu ſichern, haben wir nicht nur 
alle Berufsjournaliſten Deutſchlands, ſondern 
auch alle Profeſſoren, hervorragenden Staats⸗ 
männer u. ſ. w. feſt engagirt. So übernabm die 
Abteilung für Politik Reichskanzler Graf von 


Bülow, Feuilleton Herr Joſef Lauf, Theater[ Manne Namens Gabriel Szatmary, 


So etwas wie Sehnſucht nach dem wohlbe⸗ 


harrte? Sein Sohn in dienender Stellung, und] kannten Platz, an den ſich tauſend liebe, halb 
nicht die Hand ausſtrecken dürfen, um ihn aus! vergeſſene Kindheitserinnerungen knüpften, erwachte, 
dieſer Erniedrigung emporzuheben, fein Kind mit] in feiner Bruſt, und ſchnell, als wollte er nicht 
ihm unter einem Dache, an einem Tiſch und doch! unnötig Zeit verlieren, durchſchritt er den ſchmalen 


ihm fremd ſein, denn wie durfte er es wagen, 
ſich ihm zu nähern, ſich zu der ungeheuren Schuld, 
die ſein Leben vergiftet, zu bekennen. — 

Schwer aufatmend blieb er ſtehen! Mit ge⸗ 
ſenktem Blick, ganz vertieft in ſeine qualvollen 
Gedanken, war er die Parkallee hinabgeeilt, und 
unn brach der bis jetzt gerade Weg plötzlich ab, 
und irgend etwas hemmte ſeinen Schritt. Gleich⸗ 
giltig blickte er auf, ach ſo, der Teich! welchen 
trüben Eindruck heute die bläulich⸗grüne, leicht 
gekräuſelte Waſſerfläche machte! Langſam, den 
Kopf tief auf die Bruſt geſenkt, wanderte er den 
Parkweg wieder hinauf, doch kurz vor dem 
Schloßportal blieb er ſtehen. Was wollte er 
eigentlich innen? Gewiß ſchlief dort oben noch 
alles, gewiß hatte auch Mira wieder die Ruhe 
geſucht, ſollte er allein, ein ruheloſer Geiſt, in 
den lautloſen Gemächern auf⸗ und abwandern, 
ſich ſelbſt und ſeinen quälenden Gedanken über⸗ 
laſſen? Nein, lieber ſchon hier draußen den 
Kampf mit ihnen aufnehmen. Ziel⸗ und planlos 
durchirrte er einen großen Teil des weitläufigen 
Parkes und blieb endlich, ermüdet vom langen 
Umherwandern, ſtehen, um ſich nach einem Platz 
zum Niederſetzen umzuſehen. Eine Bank war 
nirgends zu erblicken, denn hierher, in dieſe ent- 
legene Parkgegend, pflegte ſich nur ſelten einer 
der Schloßbewohner zu verirren, doch in der 
Nähe, kaum einige hundert Schritt weiter, 
einer kleinen Anhöhe, ſtand die ſogenannte 
Peters⸗Eiche, ein uralter Baum, den einer 
ſeiner Vorfahren eigenhändig gepflanzt haben 
ſollte, und in ihrem Schatten ein mächtiger 
Feldſtein. 


auf] Sitzenden. 


Seitengang, der in leichtgewundener Richtung, 
allmählich bergauf ſteigend, an den bekannten Ort 
führte, und in weniger als fünf Minuten ſtand 
er am Ziel. Enttäuſcht blieb er ſtehen, der Platz 
war nicht leer. Der dicke Banmſtamm hatte ihm 
im erſten Augenblick die Geſtalt des Fremden, 
der dort, mit dem Rücken ihm halb zugekehrt, 
bewegungslos ſaß und gedankenverloren in die 
Gegend hinausblickte, verdeckt, doch mit dem nächſten 
Schritt ſchon wurde er ſie gewahr, u. ſo unangenehm, 
jo peinlich ihm in dieſem Augenblicke ein Bes 
gegnen mit einer ihm völlig fremden Perſon war, 
an Umkehren dachte er nicht. Wer war dieſer 
Unbekannte? Gehörte er zu den Bewohnern des 
Schloſſes, war es vielleicht ein neuer Beamter, 
der die Morgenſtuude zu einem Spaziergange be⸗ 
nutzt und gerade dieſen Platz zum Ziel gewählt 
hatte? Sein Geſicht konnte er nicht ſehen, es 
war von ihm abgewandt, aber in der Hal⸗ 
tung des geſchmeidigen, jugendlichen Körpers 
lag etwas, was die anfängliche Annahme, als 
hätte er einen Beamten vor ſich, ausſchloß. Dieſer 
Mann gehörte allem Anſcheine nach einer anderen 
Kaſte an, dafür ſprach ſchon die ſorgfältige Klei⸗ 
dung, die, ohne aufdringliche Eleganz, in ihrem Träger 
eine Perſon beſſerer Kreiſe verriet, und mit einem 
ganz eigenen Gefühl faſt beängſtigender 
Neugier näherte ſich Graf Sobolew dem 
Ganz in ſeiner Nähe blieb 
er ſtehen, das Herz klopfte ihm zum 
Zerſpringen, und mit weitgcöffneten, er⸗ 
wartungsvollen und dann wie in einer jäh er⸗ 
wachenden Erinnerung aufflammenden Augen 
blickte er in das ſchmale, ausdrucksvolle Geſicht, 


Reichstagsabg. Röhren, Handelsteil Finanzminiſter 
von Miquel, bildende Kunſt ein Anonymus, 
humoriſtiſche Ecke Herr Vizepräſident von Frege 
und ſo weiter. Unſere Berichte werden ſo geiſt⸗ 
reich ſein, daß ſie immer drei leſen müſſen, wo⸗ 
von ſie zwei immer dem Dritten begreiflich 
machen. Einer allein kann dies gar nicht erfaſſen. 
„ „No, wenn's denn ſind muß, 
— prrroſt!“ hört man in Wittenberg hin 
und wieder in Geſellſchaft mit ſo eigentümlicher 
Betonung, daß man wohl merkt, daß etwas Be⸗ 
ſonderes dahinter ſteckt. Dieſes Beſondere iſt, 
wie der „Hamb. Nachr.“ geſchrieben wird, fol⸗ 
gende luſtige Geſchichte: Ein Verein junger 
Leute hielt ein bis zum frühen Morgen dauerndes 
Tanzkränzchen ab. Bei der Theepauſe wurde einem 
jungen Mädchen, das aus einem Städtchen der 
Umgegend geladen war, die Rumflaſche, ge⸗ 
reicht. Sie hatte keine Ahnung von 
dem Zuſammenhange zwiſchen Thee und Rum 
und weiſt die Karaffe, die eine verzweifelte Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Frühſtücksfläſchchen ihres Papas 
zu haben ſcheint, mit verſchämtem Dank zurück. 
Als ihr aber ihre Nachbarn mit dem Bemerken, 
zureden, daß ſie ja alle Rum nehmen, faßte ſie 
ſich ein Herz, ſetzte die Karaffe mit den Worten 
au die Lippen: „Na, wenn's denn find muß — 
prrroſt!“ und läßt zum ſtarren Entſetzen ihres 
Herrn, zum Gaudium der ganzen Nachbarſchaft 
und ohne Beſchwerden einen gehörigen Schluck 
hinabgleiten. ö 

*Der neue Plutarch. Als Kitchener 
neulich von Roberts Abſchied nahm, drückte er 
dem ſcheidenden Kollegen nochmals kräftig die 
Hand und fagte troſtvoll: „Die Unterwerfung 
der Buren iſt ja nur noch eine Frage der Zeit!“ 
„Die wir nicht mehr erleben werden!“ fügte der 
Feldmarſchall hinzu und ſchiffte ſchnell ſich ein. 
„Aber, Herr Geheimrat“, ſagte Abgeordneter 
Stockmann der im Reichstag ſo weidlich über 
den Goethebund geichimpft) zu Goethe, „wie 
fönnen Sie nur Häckels „Welträthſel“ leſen!“ 
„Hab ich denn nicht ſelber“, erwiderte dieſer, 
„Dichtung und Wahrheit“ geſchrieben? Uebrigens 
empfehle ich Ihnen meine Werke zur Lektüre!“ 
Hierbei drehte ſich der Altmeiſter um und holte 
—- ſeinen Götz von der Stellage. Im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe iſt Bülow in wirt⸗ 
ſchafts⸗politiſcher Beziehung ein unbeſchriebenes 
Blatt!“ ſagte ein Abgeordneter. „Und jetzt iſt 
bereits ein Mordsklex darauf!“ eiferte Richter. 

*Das älteſte Parlamentarier der 
Welt iſt ſicherlich der Ungar Joſef Madaraß. 
Bald werden es 70 Jahre ſein, daß er die Würde 
eines Volksvertreters bekleidet. Im Jahre 1832 
hatte ihn der Bezirk Sarkeresztur im Weißen⸗ 


burger Komitate zum erſten Male in das Abge⸗ 


ordnetenhaus entſendet, und heute, nach faſt 70 
Jahren, vertritt er noch im ungariſchen Reichs⸗ 
tage immer die Sarkereszturer. Madaraß zählt 
heute bald 90 Jahre, ohne von der Bürde des 
Alters ſonderlich gedrückt zu ſein. Seine parla⸗ 
mentariſchen Pflichten verſieht er noch immer mit 
Eifer und Ausdauer. Vor zwei Jahren hat er 
als Präſident wochenlang die Sitzungen des 
Hauſes geleitet. 

Die Tragödie des Raubſchützen. 
Aus Doboz wird gemeldet: Die ſchöne und 
junge Gattin des ſeit Jahren als Raubſchütz 
berüchtigten Karnyäczk hatte bereits ſeit längerer 
Zeit ein intimes Verhältnis mit einem jungen 
welchem 


welches ſich ihm langſam entgegenwandte. Etwas 
unendlich Bekanntes lag für ihn in dieſen jugend⸗ 
lichen, von ernſter Gedankenarbeit vergeiſtigten, 
von harten Lebenskämpfen verdüſterten Zügen, 
in den dunklen Augen, aus denen das anfäng⸗ 
liche Staunen langſam wich und einem anderen 
Ausdruck, in dem ſich finſtere Entſchloſſenheit, 
trotzige Verachtung, Schmerz, Haß und was 
wußte er, welche Gefühle ſonſt noch, miſchten, 
Platz machte. Doch das alles bemerkte er nicht 
einmal in dieſem Augenblick unvermuteten Be⸗ 
gegnens, er ſah nur den ausdrucksvollen Kopf, 
die ſtolz erhobene Stirn, in welche der Morgen⸗ 
wind ſpielend einen ganzen Wald dunkler Locken 
wehte, die Augen, in denen heute nicht mehr der 
herzliche Kinderausdruck lag, die ihm ernſt, ab⸗ 
weſend, trotzig herausfordernd entgegenblickten und 
die doch dieſelben waren, die er, einſt vor Jahren, 
mit ſeinen Küſſen bedeckt hatte, die Augen ſeines 
Sohnes, ſeines ſchmerzlich geſuchten Kindes. 

„Max!“ jubelte er auf und ſteckte ihm beide 
Arme entgegen, als wolle er ihn an ſich ziehen, 
an ſich preſſen, wie damals in jener unvergeß⸗ 
lichen Stunde, die Wiederſehen und Trennung 
zugleich umſchloß, die ſie für den Augenblick zu⸗ 
ſammenführte und dann auf Jahre auseinanderriß 

Max Gerojew richtete ſich langſam auf, jeder 
Tropfen Blut war aus feinem Antlitz gewichen, 
blaß bis in die Lippen ſtand er einen Augenblick 
lang dem Grafen gegenüber. Das unerwartete 
Begegnen, noch mehr jedoch die unerwartete Be⸗ 
grüßung hatte auch ihn der Faſſung beraubt, 
und er bedurfte einiger Augenblicke, um ſeine 
Gedanken zu ordnen, ſeiner Stimme den ge⸗ 
wohnten, ruhigen Klang zu geben. 

„Ganz richtig,“ ſagte er endlich kalt, „Max 
Gerojew, Geſellſchafter des Fürſten Korſakow. 
Wenn ich nicht irre, ſo habe ich die Ehre, dem 
Grafen Sobolew gegenüberzuſtehen!“ 


natürlich der Gitte im Wege ſtand. Die Frau 
überredete nun ihren Geliebten dazu, ihren 
Mann zu töten, indem fie ihm die Zukunft in 


glänzenden Farben malte, wenn ihrem Glücke 


nichts mehr im Wege ſtehen würde. Szarmaiy 
gab den Lockungen der Sirene Gehör und ſtreckte 
den Gatten im Walde durch zwei aus dem 
Hinterhalt gegen ihn gerichtete Schüſſe tot zu 
Boden. Die Gensdarmerie, welche ſofort gegen 
Szatmäry Verdacht faßte, verhaftete ihn und 
derjelb: legte ein umfangreiches Geſtändnis ab, 
indem er ſeine Geliebte als die Anitifterin des 
Moc des bezeichnete. Die fündige Frau wurde 
nun ebenfalls in Haft genommen und mit ihrem 
Liebhaber der Staatsanwaltſchaft eingeliefert. 

In das Reich der Träume führt eine neue Serie ſog. 
Liebig⸗Bilder (bunte Empfehlungskärtchen der Liebig's 
Fleiſch⸗Extrakt⸗Compagnie) den Beſchauer: Das Kind 
träumt vom Weihnachtsbaum, der Schüler von der 
Ferien Radtour, der Künſtler vom reichen Gönner, das 
junge Mädchen von der Hochzeit, der Seemann von der 
Heimkehr zum Mütterlein, und endlich der Küchenchef 
von einer Fülle des echten Liebig's Fleiſch⸗Extrakt, die 
ihm beſchwert wird. Die auf den Rückſeiten der Bilder 
befindlichen Kochrezepte werden der Hausfrau will⸗ 
kommen ſein; ſie demonſtriren in gewohnter Weiſe prak⸗ 
liſch die Anwendung des Fleiſch⸗Leplons der Compagnie 
Liebig, das ſich namentlich bei der Bereitung von 
Krankenkoſt wegen außerordentlich leichter Verdaulichkeit 
und hohen Nährwertes jo ſchätzbar erweiſt. 

1 55 Widerſpruch — Er ſagt immer zu 
mir: „Fräulein, ſein S' doch g'ſcheidt, ſein S' 
doch g'ſcheidt!“ — Damit meint er gewiß, ich 
ſoll eine Dummheit begeh'n.“ 

Die verkannte Muſe. Dem Brief⸗ 
kaſten eines ſüdungariſchen Blattes entnimmt die 
„Bresl. Ztg.“ folgende merkwürdige Antwort: 
„Alter Abonnent. Sie haben Ihre Wette ge» 
wonnen. Terpſichore iſt kein jüdiſcher Feiertag.“ 


Standesamt Mocker 
Gemeldet vom 14. bis 21. Februar 1901. 

a. als geboren: 1. Tochter dem Keſſelſchmied 
Martin Jablonski. 2. Tochter dem Eigentümer Auguſt 
Liczuerski. 3. Tochter dem Invaliden Joſeph Glinski. 
4. Sohn dem Stellmacher Thomas Oſinski⸗Schönwalde. 
5. Sohn dem Arbeiter Adam Gorlicki. 6. Sohn dem 
Schmiedemeiſter Anton Zubkowski. 7. Sohn dem Maſchi⸗ 
niſten Ferdinand Schönberg. 8. Sohn dem Malermeiſter 
Alphons v. Maluski. 

b. als geſtorben: 1. Otto Urbanski 10 Wochen. 
2 Theophila Licznerski geb. Karbowsti 48 Jahre. 3. 
Arbeiter Gottlieb Kujath 73 Jahre. 4. Arbeiter Franz 
Dolecki 55 Jahre. 5. Valeria Kerſchlkowski 8 Jahre. 6, 
Hans Rempaszewski 2 Monate. 

c. zum Aufgebot: 1. Schiffsgehilſe Heinrich 
Schroeder und Julianna Grzeskowiak. 2. Eigentümerſohn 


Auguſt Pollatz⸗Leibitſch und Wwe. Louiſe Telke geb. 


Witt. 


cel Seldg Hananl e 4. 


Hohensteiner Seidenweberei Lotze, 
Hohenstein-Ernstthal, Sa. 
Grösste Fabrik von Seidenstoffen in Sachsen 
Königlicher, 
Grossherzoglicher u. Herzoglicher Hoflieferant. 
Spezialität: Brautkleider. 


könnte man kommen, wenn man ſchönen Teint, zarte, 
ſamtweiche Haut gehabt hatte und all dieſe Schönheiten 
durch den Gebrauch ſodaſcharfer Toiletiſeifen verloren hat. 
Wie beugt man ſolchem Verluſte vor? Sehr einfach! 
Gebrauchen Sie zum Waſchen des Geſichtes ꝛc. nichts 
anders als Doering's bewährte Eulen-Selte. Für die 
Toiletie der Damen wie zum Waſchen der Kinder nichts 
Beſſeres, nichts Empfehlenswerteres. Für 40 Pig. erhält 
man dieſe Seife überall. 


Graf Sobolew beachtete nicht das Fremd e, 
Kühle in dieſen Worten, er hörte nur die ge⸗ 
liebte, lang entbehrte Stimme feines Kindes, und 
wie Muſik klang ihm jeder Laut derſelben. 

„Alſo auch Du erkennſt mich trotz der Jahre, 
trotz aller Veränderungen!“ ſagte er, mit ein 
paar ſchnellen Schritten ſich ſeinem Sohne 
nähernd, und wollte ſeine beiden, vor Freude 
zitternden 8. 85 auf deſſen Schultern legen. 
„Komm, laß Dich anblicken, Knabe, laß mich 
noch ſatt trinken an“ — 

Er vollendete nicht, ſchlaff ſanken ſeine Arme 
herab, und mit entſetztem Blick ſtarrte er auf den 
jungen Mann, der haſtig, mit einem Ausdruck 
kalter Verachtung, als wolle er jede Berührung 
vermeiden, zurückgetreten war und ihm nun gegen⸗ 
überſtand, kalt, fremd, unerreichbar und unnahbar. 

„Max!“ ſtöhnte er auf. 

„Herr Graf, was ſteht zu Ihren Dienſten?“ 
klang es ſchneidend zurück. 

„Herr Graf!“ wiederholte er bitter. „Aber 
Du haſt Recht, ich bin Dir fremd, Du weißt 
ja nicht einmal, wer vor dir ſteht, fo geläufig 
auch mein Titel und mein Name über Deine 
Lippen kommt!“ 

„O doch, ich weiß es!“ erwiderte Gerojew, 
ohne mit der Wimper zu zucken. a 

„Du weißt?“ — Scheu glitten die Augen 
des Grafen über die ſchlanke Jünglinsgeſtalt ihm 
gegenüber, die noch immer barhäuptig vor ihm 
ſtand. Alſo er wußte, und das, was ihm aus 
den dunklen Augen entgegenblitzte, war nicht das 
Gefühl des Beleidigtſeins über des Kühnheit 
eines Fremden, der es wagte, ihn ohne weiteres 
mit ſeinem Namen anzureden, ſondern langge⸗ 
nährter, ihm eingeimpfter, mit ihm aufgewachſener 
Haß, der ſich endlich Luft machen konnte. 

„Du weißt?“ wiederholte er nochmals leiſe. 

(Fortsetzung folgt.) 


2 


Nichtpaſſ. z. Geld retour. 


In der Klemme. 3 
Novelle von C. v. Eynatten. 
Nachdr. verb. 


Gräfin Ludmilla Czerzinska, die ſich eine alte 
Freundin ſeiner Tochter nannte, beſaß von 
jetzt ab einen treuen Freund an ihm. . 

„Ich weiß, daß Sie ein einflußreicher Mann 
ſind, Herr Roſenblum, und wenn etwas vor⸗ 
kommt, werde ich Sie in Anſpruch nehmen,“ 
ſagte Ludmilla lächelnd. „Morgen um ſieben 
Uhr ſchicke ich Dir den Wagen, Sarah. Auf 
Wiederſehen, Herr von Büdingen. Kommen 
Sie, Gontran.“ 

Sarah begleitete die Komteſſe hinaus, und 
als ſich die Thüre hinter ihnen geſchloſſen hatte, 
begann Roſenblum mit einer Geberde der 
Entmutigung: „Noch immer nichts gekommen, 
Herr Lieutenant, thut mir leid, aber was ſoll 
ich machen!“ 

Büdingen war nahe daran, alle Selbſtbe⸗ 
herrſchung zu verlieren bei dieſer unerwarteten 
Eröffnung. „Zum Teufel, Roſenblum, nun 
bin ich dieſes ewigen Geſchwätzes und Ge⸗ 
trödels müde!“ ſchrie er wütend. 

„Das glaube ich dem Herrn Lieutenant, 
ſtehe ich doch ſelber wie auf feurigen Kohlen, 
weil ich Sie kann nicht bedienen ſo prompt, 
wie es iſt Sache eines reellen Geſchäftsmannes,“ 
ſtöhnte Roſenblum, der wohl erkennen mochte, 
daß des Offiziers Geduld zu Ende ging. 

„Hört, Roſenblum, macht voran oder ich ent⸗ 
ziehe Euch meine Kundſchaft für immer!“ 

„Haben der Herr Lieutenant noch ein wenig 
Geduld. Ich kenne den Ehrenreich, als ob er 
wäre mein leiblicher Bruder, er iſt geſonnen, 
das Geſchäftchen zu machen, aber er läßt ſich 
ziehen an den Ohren, damit er mehr dabei 
verdient. Kann ich machen Vorſchriften einem 
Manne, von dem ich brauche eine Gefälligkeit? 
Die Kapitaliſten find heutigen Tages —“ 

„Warum habt Ihr das nicht gleich geſagt? 

Ich gebe, was der Mann fordert, aber ich muß 
das Geld unverzüglich haben!“ 
„Ich dachte den Herrn Lieutenant ſo billig 
zu bedienen, wie es wird möglich ſein, weil 
ich weiß, er wird dankbar ſein dem alten Ro⸗ 
ſenblum, der nur ſeinen Nutzen im Auge hat. 
Wenn es aber iſt ſo dringend, kann ich 
auch telegraphieren.“ 

„Thut das. — Bis wann kann ich auf das 
Geld zählen?“ 

„Bis morgen, denke ich. Vielleicht kommt 
es morgen früh, vielleicht auch erſt am Abend.“ 

„Könnt Ihr es mir bis dahin feſt zuſagen?“ 

„Gerechter Gott, wie ſoll ich das können, 
da es doch nicht iſt mein Geld, wie ſoll ich 
wiſſen, was der Ehrenreich thut, ob er gleich 
zur Poſt geht, ob nicht? Ich hoffe, die Ant: 
wort wird da ſein morgen, verſprechen kann 
ich es als ehrlicher Mann nicht.“ 
Zum äußerſten gebracht, verließ Büdingen 
ohne Gruß die Stube, um ſich geraden Weges 
nach ſeiner Wohnung zu begeben, zu Bette zu 
legen und ſich krank zu melden.“ 

Auf Roſenblum war kein Verlaß das zeigte 
ſich immer klarer, ſo fortgehen durfte es nicht, 
folglich blieb nichts übrig, als Tante Thereſe 
telegraphiſch um Hilfe zu bitten, fo ſehr ſie dies 
auch erſchrecken mußte. Der Major hatte ihn 
vorhin in der Reitſchule leiſe gemahnt: „Ver⸗ 
geſſen Sie Poezk nicht, die Geſchichte wirft ein 
ſchiefes Licht auf Sie!“ Dazu noch die mehr 
als fatale Begegnung mit Ludmilla, deren 
kühles Verhalten deutlich zeigte, wie ſie von 
ihm dachte. — Nein, er durfte Zimmer und 
Bett nicht eher wieder verlaſſen als bis man 
ihn aus dieſer troſtloſen Lage befreit hatte. Auf 
ſeine Depeſche hin mußte die Tante antwort en 
und auch helfen. . 

Uebrigens ſpielte der Lieutenant keine Ko⸗ 
mödie, er fühlte ſich wirklich wie gebrochen, 
und als der Regimentsarzt kam, verordnete 
er dringend eine mehrtägige Ruhe. 

* 


— 


5 
„Herr Lieutenant, jetzt iſt er da!“ rief am 
andern Morgen Jean, der Burſche, in das 
noch dunkle Zimmer ſeines Herrn hinein. 
„Der Roſenblum?“ fuhr Büdingen aus un⸗ 
ruhigen Träumen auf. 
„Der Poſtmann mit dem Geldbrief, Herr 
Lieutenant.“ 
Der junge Mann, dem es war, als ob man 
ihm ein Zentnergewicht von der Bruſt genom⸗ 
men hätte, gab dem Burſchen einen Wink, den 
Poſtboten einzulaſſen, dem er ſein letztes ver⸗ 
fügbares Dreimarkſtück als Trinkgeld gab. 
Büdingen hätte laut aufzubeln mögen in 
ſeiner Herzensfreude. Die Tante, die gute Tante, 


— — 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
gheidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


25000 Pracht-Betten 
wurd. verſ. Ober⸗, Unterbett u.Kiffen 
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Baderſtr. 6 


ſofort zu vermiethen. 
Näheres bei Heinrich Netz. 


Die erſte Etage 
Brückenſtr. Nr. 18 iſt zu ver⸗ 
mieten. 


Wohnung, 4 Simmer u. u: 
behör, Strobandſtraße 6, an ruhige _ ũüũ „„ 
A. Rirſchberg, Leipzig 56.1 Miether vom 1. 4. 1901 zu vermiethen.] 1 Stube v. 1. April z. v. Gerftenftr. 13. 


ſchickte beinahe das doppelte von dem, was er 


„So wird der Herr Lieutenant vielleicht ein⸗ 


erbeten hatte. — Wahrhaftig, das war mehr, mal brauchen einen ſchönen Goldſchmuck oder 


viel mehr, als er verdiente! 


Ein acht Seiten langer, von der liebevollſten der Mann, 


Juwelen, auch dann iſt der alte Roſenblum 


ihm zu beſchaffen, was er nötig 


Fürſorge für ihren „großen Jungen“ zeugender hat.“ 


Brief begleitete die koſtbare Sendung. Das alte 
Fräulein konnte nicht genug bedauern, daß 
man unterlaſſen hatte, ihr ſein Schreiben nach 
Wiesbaden nachzuſchicken, und daß er ſolange 
in Sorge hatte leben müſſen. „Ich ſchicke mehr, 
als Du verlangſt,“ hieß es weiter, „weil Du 
jedenfalls noch mancherlei kleine Rechnungen 
zu ordnen haſt und auch nicht ohne einigen 
Geldvorrat ſein kannſt. Uebrigens wünſche ich, 
daß Du ein durchaus behagliches Leben führen 
und in einer unſeres Namens würdigen Weiſe 
auftreten ſollſt. In ſolch einem Neſte, wie Dein 
Dombrom iſt, koſtet dies gewöhnlich weit mehr 
als in einer großen Stadt, und darum werde 
ich Dir vom nächſten Erſten abſauch eine monat⸗ 
liche Zulage anweiſen. Gönne Dir jedes Ver⸗ 
gnügen, jede Annehmlichkeit, ich wünſche es; 
nur bleibe dem Spieltiſche fern! Jetzt, wo 
Czerzinskis wieder in Poczk ſind, wird Dir 
dies nicht ſo ſchwer fallen. Ludmilla beſuchte 
mich am Tage nach meiner Rückkehr und er⸗ 
kundigte ſich ſchon in den erſten fünf Minuten 
nach Dir, ſprach auch die Hoffnung aus, Du 
werdeſt in Poczk fleißig vorſprechen. Ich glaube, 
das liebe Weſen intereſſiert ſich für Dich eben 
ſo ſehr, wie Du Dich für ſie.“ — 

So überglücklich Büdingen auch war, aller 
Geldſorgen enthoben zu ſein, das, was die 
Tante über Ludmilla ſchrieb, betrübte ihn eher, 
als es ihn erfreute. — Wenn er es mit ihr 
verdorben, das Intereſſe, das ſie von ihm nahm, 
ertötet hätte! — Unmöglich war dies ja nicht, 
ſein langes Ausbleiben mußte ihm geſchadet 
haben, und wer konnte wiſſen, was ſie über 
ſein vertrauliches Beiſammenſein mit Sarah 
Roſenblum dachte? — Jedenfalls wollte er 
ohne Zögern die hundert Mark für die Abge⸗ 
brannten erlegen, denen Tante Thereſes Groß⸗ 
mut ebenfalls zu gute kommen ſollte. 

Er kam mit der Tageseinteilung bald zu 
ſtande. Zunächſt wollte er der guten Tante 
ſchreiben, dann ſich geſund melden und gleich 
nach dem Mittageſſen nach Poczk reiten. 

Büdingen ſaß jedoch noch keine zehn Minuten 
ſchreibend am Tiſche, als Jean eintrat, um 
Herrn Roſenblum anzumelden. — Der Alte 
kam gerade recht, er ſollte eine Lehre erhalten, 
die er ſicherlich nicht ſobald vergeſſen würde. 

„Ich bringe das Geld, Herr Lieutenant, es 
iſt mit der Frühpoſt —“ f 

„Es iſt zu ſpät gekommen, ich brauche es 
nicht mehr.“ lautete die ruhige ee 5 

Diesmal hatte Roſenblum nicht nötig, Ent⸗ 
ſetzen zu heucheln, er war thatſächlich entſetzt, 
und dieſe Empfindung ſpiegelte ſich in ſeinem 
Geſichte ſo klar wieder, daß der Lieutenant nur 
mit Mühe einen Lachausbruch unterdrückte. 

„Und was ich noch ſagen will, Roſenblum, 
wenn Ihr den Wechſel vielleicht bei Euch habt, 
ſo gebe ich Euch ſofort das Geld, andernfalls 
könnt Ihr es morgen holen,“ ſetzte er hinzu. 

„Gott der Gerechte, Herr Lieutenant, was 
iſt das für eine ſchlimme Geſchichte, in die ich 
hineingerate ſo unſchuldig wie ein neugeborenes 
Kindlein!“ jammerte Roſenblum, die Sprache 
endlich wiederfindend. „Ich armer alter Mann 
habe mich für den Herrn Lieutenant verbürgt 
aus purer Gefälligkeit, denn ich verdiene nichts, 
gar nichts bei dieſem Geſchäftchen.“ 

„Das thut mir leid, warum aber habt Ihr 
das Geld nicht ſchneller beſorgt! Heute habe 
ich keine Verwendung dafür.“ a 

„Was kann ich dafür, wenn der Ehren —“ 

„Ein Geſchäftsmann muß trachten, zuver⸗ 
läſſige Leute an der Hand zu haben, lieber 
Roſenblum.“ 

„Als ob man ſich heutzutage die Kapitaliſten 
ausſuchen könnte! — Was ſoll ich anfangen 
mit den ſechshundert Mark?“ 

„Siegdem Manne unverzüglich zurückſenden. 
Das wird ihm eine Warnung ſein, Euch ein 
wenig flinker zu bedienen. Ihr könnt nichts Beſ⸗ 
ſeres thun, Roſenblum.“ | 

Herr Roſenblum war indeſſen anderer An⸗ 
ſicht und erſt nachdem er ſeine ganze Beredt⸗ 
ſamkeit erfolglos erſchöpft, ergab er ſich in 
ſein Schichal 

„Großer Gott, dieſer Schaden! — Nicht zu 
ſagen iſt es, in welcher Lage ich bin! Der 
Herr Lieutenant wird ſich hoffentlich daran 
erinnern, wenn es wieder ein Geſchäftchen zu 
machen giebt, und es mir zukommen laſſen,“ 
wehklagte der Alte. 

Ich will ſehen, doch dürfte die Zeit derar⸗ 
tiger Geſchäftchen für mich vorüber ſein.“ 


„Eine herrſchaft⸗ 
» liche Wohnung 


Küche, 2 


Eliſabethſtraße 5. 


miethen. . ese. 


4 


Das hausherrliche 


Eine herrschaftl. Wohnung, 


7 Zimmer, Küche und Zubehör von] 1. Etage mit reichlichem Zubehör, it 
per ſofort oder ſpäter zu vermieth en. 
Zu erfragen Katharinenftr. 10, part. 


1 Wohnung von 3 Zimmern und 


reppen im Hinterhauſe, vom 
1. April zu vermiethen Breiteftr. 32. 


Die erſte Etage iſt ſofort zu ver⸗ 


„Handelt Ihr auch damit?“ lachte Büdingen. 
„Mit allerlei, Herr Lieutenant, wie man es 
muß halten, wenn die Zeiten ſind ſo ſchlechte. 
In unſern Niederlagen in B. finden ſich herr⸗ 
liche Antiquitäten und Raritäten, wertvolle 
Kunſtgegenſtände, echte Teppiche, Brokate —“ 
„Davon war mir ja nichts bekannt.“ 
„Wozu viel darüber reden? — Hier fände 
ſich wohl mancher Käufer, doch ſelten ein Zah⸗ 
ler. Wir arbeiten meiſt mit Händlern in Groß⸗ 
ſtädten; mein jüngſter Sohn leitet den Ver⸗ 


ſand, der ältere, der das ganze Jahr iſt auf hatte die 


der Reiſe, beſorgt den Einkauf. Wenn aber der 
Herr Lieutenant Bedarf hat an etwas —“ 

„Ich komme in den nächſten Tagen nach B. 
hinüber und werde mir bei dieſer Gelegenheit 
Eure Niederlage anſehen. Bringt morgen die 
genaue Adreſſe,“ verſetzte Büdingen, wider 
Willen intereſſiert. 

Roſenblum zog ſich vergnügt zurück, denn er 
nahm die Gewißheit mit ſich, daß er mit dem 
reichen Offizier ſein letztes Geſchäftchen noch 
nicht gemacht hatte und ein andermal an ihm 
verdienen würde, was ihm infolge falſcher Be⸗ 
rechnung diesmal entgangen war. 

* 
* 
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Der Nachmittag war wunderbar ſchön, für 
Büdingens Ausflug ſogar zu ſchön, denn das 
Thermometer wies auf dreißig Grade im Schat⸗ 
ten, und die von Dombrow nach Poczk führende 
Landſtraße zeichnete ſich durch vollſtändige Schat⸗ 
tenloſigkeit und außerordentlichen Staubreich⸗ 
tum aus. Die beklemmende Hitze und der 
Staub würden den Lieutenant jedoch wenig 
beläſtigt haben, wäre nur ſein Gemüt ruhiger 
geweſen; doch die Frage, wie er Ludmilla ſein 
langes Zögern erklären ſollte, laſtete wie ein 
Alp auf ihm. Welche Ausrede er vorbringen 
mochte, ſie würde ihm keinen Glauben ſchenken, 
die Liebe iſt ſcharfſichtig in ſolchen Dingen. — 
Wie, wenn er ihr, aber auch nur ihr, die 
Wahrheit ſagte? Es war zwar beſchämend für 
ihn, aber immer noch das beſte. 

Als er in Poczk eintraf, geleitete ihn ein 
Diener nach dem großen Gartenhaus ſeitwärts 
vom Schloſſe, wo ſeiner gleich beim Eintrttt 
eine unangenehme Ueberraſchung harrte. Außer 
der gräflichen Familie und dem unvermeidlichen 
Franzoſen waren noch ſein Kamerad Tondern 
und Sarah N 3 * 

zaar nahm ihn ſehr herz⸗ 
lich auf, Ludmilla dagegen 1 kbrübſer 855 
lichkeit, doch ohne jede Spur von Wärme, und 
er erſchrak über den gleichgültigen Blick der 
dem ſeinigen begegnete. 


„Ich freue mich, daß Dein Unwohlſein eben⸗ 
ſo ſchnell gewichen als überraſchend gekommen 
iſt,“ warf Tondern mit dem ihm eigentümlichen 
unangenehmen Lächeln hin. „Geſtern Abend 
hätte ich nicht erwartet, daß wir uns hier 
treffen würden, Du ſahſt entſetzlich fatigiert 
aus, als ich bei Dir war, und Doktor Leh⸗ 
man meinte: Herr von Büdingen muß in 
letzter Zeit ſeinen Nerven viel zu viel zuge⸗ 
mutet haben, er leidet an einer Abſpannung, 
wie ſie in dieſem Grade bei jungen Herren 
ſelten vorkommt.“ 


„Dieſe Diagnoſe beweiſt nichts weiter, als 
daß es mit unſeres guten Doktors Kenntniſſen 


nicht allzu weit her iſt. Ich hatte feit einigen h 


Tagen heftige Kopfſchmerzen, die auch die Schuld 
daran tragen, daß ich Ihrer liebenswürdigen 
Einladung nicht ſchon früher Folge leiſtete, 
gnädigſte Gräfin,“ verſetzte Büdingen, ſich bei 
den letzten Worten an die Schweſtern wendend 
und Ludmilla mit einem innigen Blick anſehend, 
den ſie jedoch nicht einmal zu bemerken ſchien. 

„Sie werden ſich neulich bei dem Brande 
jedenfalls überanſtrengt haben, lieber Büdingen,“ 
meinte Graf Czerzinski. 

Büdingen wollte dies indeſſen nicht zugeben, 
im Manöver habe man ganz andere Strapazen 
zu ertragen und doch hätten ſie ihm noch nie 
Schaden gethan. 

„Wie ſteht es im Dorfe, haben ſich die ar⸗ 
menkLeute vom erſten Schrecken erholt?“ ſetzte 
er hinzu. 

„Der Schrecken wäre das wenigſte, aber die 
Not iſt groß und der einzelne kann beim beſten 
Willen nicht mehr thun, als ſie hier und da 
etwas lindern,“ verſetzte Gräfin Czerzinski. 

Einmal angeregt, lieferte dieſes Thema einen 


ergiebigen Unterhaltungsſtoff, nur Ludmilla 


Wohnung, 1 Stube u. Küche, 3 Tr., 
Hinterh., v. April z. v. Tuchmacherſtr. 2. 


I. Etage. 7 Simmer, oder Il. Et. 

6 Zimmer, iſt vom 1. April zu ver- 

miethen Brüdenitr. 17. 
Kwintkowski, 


3 gut möbl. Zimmer nebſt Burſchen⸗ 
gelaß zu vermieten. Zu erfragen 
in der Gejchäftsftälle d. Bl. 


F. möbl. 2 gr. Simmer, Entree, 
vom 1. 4. zu vermieten. Näheres in zu vermieten 


der Geſchätsſtelle dieſer Zeitung. 


Möbl. Zim. z. verm. Bäckerſtr. 47. III. 


zu vermieten. 


Zwei Läden 


und zwei Wohnungen i. III. 
Etage 5 u. 6 Zimmer find in unſ. 
Neubau Breiteſtraße r. 1. April noch 


verhielt ſich auffallend ſchweigſam, und wenn 
ſie ab und zu ein paar Worte hinwarf, ſo 
richtete ſie ſie gewöhnlich an den Franzoſen, 
der den Platz an ihrer Seite behauptete, oder 
an Sarah, die ebenſo wie die beiden andern 
Damen mit einer Näharbeit beſchäftigt war. 
War es Zufall, war es Abſicht? Büdingen 
wollte um jeden Preis hierüber Klarheit er⸗ 
langen und wagte endlich die direkte Frage: 

„Gnädige Komteſſe ſprachen neulich von aller⸗ 
lei Pläuen zu gunſten der Abgebrannten, darf 
ich jetzt vielleicht Näheres darüber hören!“ 

„Ich danke herzlichſt für Ihre Teilnahme, 
Baron Büdingen, aber dieſe Pläne ſind teils 
aufgegeben, teils ſchon ausgeführt oder in der 
Ausführung begriffen. Graf Challonsville 
üte mir dabei an die Hand zu 
gehen, und Sarah ſowohl als ihr Vater woll⸗ 
ten mich ebenfalls unterſtützen!“ 

„Ich wünſchte, meine Bemühungen hätten 
zu einem beſſeren Erfolge geführt, Komteſſe,“ 
bemerkte Challonsville. 

„Sie haben Ihr beſtes gethan, Gontran, 
mehr iſt nicht möglich,“ erwiderte Ludmilla 
mit einem herzlichen Blick auf den Franzoſen. 

Büdingen war nahe daran, alle Selbſtbe⸗ 
herrſchung zu verlieren. Einmal fühlte er ſich 
ſchwer gekränkt, Ludmilla hatte keine Urſache. 
ihn ſo ſchroff abzuweiſen, dann war es uner⸗ 
hört daß ſie den Fremden mit ſolcher Ver⸗ 
traulichkeit behandelte, ihn bei ſeinem Vor⸗ 
namen nannte. In welchen Beziehungen ſtand 
fie zu ihm? 

„Wollen wir nicht ins Freie hinaus, ich 

finde es drückend ſchwül hier!“ bemerkte die 
Gräſin. 
Alle erhoben ſich und Büdingen benützte 
dieſe Gelegenheit, um Abſchied zu nehmen. 
Ludmilla ſollte wenigſtens ſehen, daß er ſich 
dieſe Behandlung nicht gefallen ließ. 

„Wir ſehen Sie doch bald wieder und Sie 
ſchenken uns das nächſte Mal auch den Abend?“ 
ſagte die Gräfin. 5 

Der junge Mann verneigte ſich, einen ver⸗ 
ſtohlenen Blick auf Ludmilla werfend, die mit 
gleichgiltiger Miene neben der Schweſter ſtand 
und ſchwieg. * 

„Wenn Herr Graf für einen Augenblick —“ 

„Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung, lieber 
Büdingen,“ beeilte ſich Graf Czerzinski zu ver⸗ 
ſichern. 4 

„Das iſt zu viel, viel zu viel, junger Freund,“ 
ſetzte er hinzu, als ihm der Lieutenant zwei 
Hundertmarkſcheine als ſeinen Beitrag für die 
Obdachloſen einhändigte. x 

„Ich habe weit mehr Geld erhalten, als ich 


erwartete, Herr Graf, und thue mit Vergnügen, 


was ich thun kann.“ 

Büdingen war außer ſich, Zorn und Krän⸗ 
kung erfüllten ihn, und während des Heimrittes 
wiederholte er ſich immer wieder, dies ſei ſein 
letzter Beſuch in Poczk geweſen. Er war es 
feiner Manneswürde ſchuldig, ſich zurückzu⸗ 
ziehen. Wenn es Ludmilla für angezeigt hielt, 
ihn ſeines kleinen Vergehens wegen wie einen 
Fremden zu behandeln, ja noch ſchlechter als 
einen ſolchen, nachdem ſie ihm vorher zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ſie ihn wie einen lieben 
Freund betrachtete, ſo konnte er ſie natürlich 
nicht daran hindern, wohl aber ſich zurückziehen 
und ihr zeigen, daß er ſich aus ihrem Geſin⸗ 
nungswechſel nichts mache. Er müßte ja ein 
Narr ſein, ſich eines wankelmütigen Mädchens 
wegen zu grämen! Nur die entfebliche Lange⸗ 
weile in Dombrow trug die Schuld, daß ſich 
ſeine Phantaſie noch immer mit ihr beſchäftigt 
atte, an einem andern Orte würde er ſie 
längſt vergeſſen haben. Uebrigens war er ja 
auch noch viel zu jung, um ſich ſchon zu binden. 
Wozu ſind einem Jugend und Geld gegeben, 
wenn nicht, um das Leben zu genießen? — 
Ein glücklicher Gedanke! Ja, er wollte nun 
anfangen, das Leben in vollen Zügen zu genie⸗ 
ßen, geradeſo wie es die Kameraden machten. 
Mochte Ludmilla doch den Franzoſen heiraten, 
wenn ſie geſchmacklos genug war, Gefallen an 
ihm zu finden! 

Drei Tage lang blieb dieſer Entſchluß uner⸗ 
ſchüttert, und Büdingen hatte, Geſchäfte vor⸗ 
ſchützend, einmal ſogar einen vierundzwanzig⸗ 
ſtündigen Urlaub genommen, um nach B. zu 
fahren und einen ſchönen Anfang zu machen. 
Er hatte auch wirklich alles genoſſen, was es 
dort zu genießen gab, das Theater beſucht und 
danach einem Champagnerſouper beigewohnt, 
welches natürlich er bezahlte. Es war ein 
ſchöner Tag geweſen, und er wollte ſich in 
Bälde einen zweiten dieſer Art gönnen” 


(Fortſetzung folgt.) 


1. April zu vermieten. 


Lovis Wollenberg. 


J. M. Wendisch 


Seifenfabrik. 


Nachf. 
2 junge Leute mof. 


7 


„ SN 


Julins Danziger. 


Ein Lagerraum 


im Magiſtrateſchuppen an der Ufer 


Ein Edladen ji, wennn den an d 


mit Nebenzimmern, zu jedem Geihäit 
geeignet, vom 1. April d. J. anderw. 


Ein Laden nebſt Geschäfts 
keller Brüdenftrafe 29 vom 


Näheres Schuhmaherfr.üte 14, I. une Senne mol. Anden Togt. 


1 wohnung zu verm. Brüdenftr. 22. auch mit penſion Schillerſtr. 20. 


Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatza ſchaſt für 
die Militärpflichtigen des Stadtkreiſes 
Thorn findet für die im Jahre 1879 
(und früher) geborenen Militär⸗ 
pflichtigen 

am Montag, den 25. Febr. 1901, 
für die im Jahre 1880 geborenen 
Militärpflchtigen 

am Dienſtag, den 26. Febr. 1901, 
für die im Jahre 1881 geborenen 
Militärpflichtigen 

am Mitiwech, den 27. Febr. 1901, 

im Hese'ſchen Lokale, 
Marlſtraße Nr. 5 
ſtait u. beginnt au jedem Tage früh 
7 Uhr. A donuerstag, den 28. 
Februar er. findet das Zarüchſtellungs⸗ 
verahren und die Looſung in dem⸗ 
ſelben Lokale von 9 Uhr ab ſtatt. 

Sammtliche am Orte wohnhaften 
Militärpflichtigen werden zu dieſem 
Muſterungstermine unter der Vek⸗ 
warnung vorgeladen, daß die Aus— 
bleibenden zwangsweiſe Geſtellung und 
Geldſtrafen bis zu 30 Mark, eventl. 
verhättnismäßige Haft zu gewärt gen 
vaben. Außerdem verliert Derjen ge, 
welcher ohne einen genügenden Eut⸗ 
ſchuld gungsgrund ausbieibt, die Be⸗ 
rechtigung an der Lpoſung Thel zu 
nehmen und den aus etwaigen Re⸗ 
klamat onsgründen erwachſenden An⸗ 
ſpruch auf Znurückſtellung bezw. Be⸗ 
freiung vom M litärdienſt 

Wer beim Aufruf ſeines Namens im 
Muſterungslo ale nicht auweſend iſt, 
hat nachdrückliche Geldſtrafe, bei Un⸗ 
vermögen Haft bewirkt. 

Militärpflichtige, welche ihre An⸗ 
meldung zur Rekrutirungsſtammrolle 
eiwi noch nicht bewüft haben, oder 
nachträglich zugezogen ſind, haben ſich 
ſofort unter Vorlegung ihrer Geburts- 
bezw. Looſungsſcheine in unſerem 
Bureau 1 (Sprechſtelle) zur Eintra⸗ 
gung in der Retrutirungsſtammrolle 
zu melden. 

Wer eiwa wegen ungeſtöeter Aus 
bildung für den Lebensberuf Zuruck 
ſtellung erbitten will, muß im Muſte 
rungstermin eine amtliche Veſchuini⸗ 
gung vorlegen, daß die Zurüditellung 
zu dem angegebenen Zwecke beſonders 
wünſchenswer, jet. a 

Jeder Milkärpflihtige muß 
zum Mufterungsiermine fein 
Geburtszeugnis bezw. feinen 
Looſungsſchein mitbringenund⸗ 
am ganzen Körper rein ge 
waſchen und mit reiner Wäſche 
verſehen ſein. 


Thorn, den 6 F bruar 1901. 


. 
Polizeiliche Betaurtaarh zz. 


Um der Weiterverbreflung dee ſeit 
Monaten hierſelbſt herrſchenden Schar: 
lachepidemie durch die Schule vor⸗ 
zubeugen, weiſen wir zur gefälligen 
Beachtung nachdrücklichſt darauf hin, 
daß nach den geltenden Beſtimmungen 
auch geſunde Kinder aus einem Haus⸗ 
ſtande, in dem Scharlach heerſcht, 
vom Schulbeſuch und zwar in der 
Regel auf die Dauer von 6 Wochen 
außgeſchloſſen ſi. d. 

Thorn d. 21. Februar 1971, 


die Polizei:derwaltung. 


Täglich frische Sendunge 


Braunſchw. Zervelat⸗ 
Mert⸗ Y 
Rauchenden— 

5 Schlack⸗ 
Rügeuwalder Z'rpelat⸗ 

H Mett⸗ 
Thüringer Blut: und Leber⸗ 
Sardellen- und Truffelleber⸗ 


1 


1 


Ber Würſtchen loſe, Paar 25 Pf. 
awilſcher Würſtchen lin 
dieſelben zwei „ 25 


Delikatesswärstchen in Do 
Wiener Würſte (Soueischen)— 
4 paar 1,00 Mk. 
Würſte (Soucischen) 
12 paar 2,75 
Würſtchen Büch ſe 
10 Stück 1,20 
Büchſe 
20 Stück 2,30 
Würſtchen Büchſe 
40 Stück 4,50 
Delikateßheringe ohne Gräten 


dieſelben „ 
Bratheringe 8 Ltr. Doſe 
+ 4 


Wiener 
— 5 * 
Frankf. 
Frankf. 


Frantf. 


Würſtchen 


n 2 * ” . 
Heringe in Gelce 2 Lir. Doſe 
Rollmops 2 
Bismarckheringe 2 
Delikateßheringe 4 
Ruſſ. Sardinen 
Beſte Chriſtiania-Anchovis 

Glas 0,40 
Appetit Syld Büchſe 0,40 
Ss in Scheiben 
Büchſe & 0,75, 1,10 urd 1,59 
Anchovys⸗Paſte Büchſe 0,60 
Ruſſ. Caviar gr. Korn Ufd. 6,50 
Aſtrachaner Caviar Pfd. 7,00 „ 
derſelbe in 1 % und 12 Büchſen. 


Varl | Sa riss. 


20 Schuhmacherſtraße 26. 
var . 585 TR 


Arnica-Haaröl | 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte⸗ 
Hausmittel gegen Haarau⸗ und 
2 ildung. Flaſchen & 75 und 
50 Pf. bei A. Koczwara u. Paul Weber. 


* * 
" 


* 


in größter 


Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattia t. — Druck und Verlag der Buchdru kerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Konkursmassen-Ausverkauf | Schuhwaren 
Otto F eyerabend’schen Fee dun für 


Herren. damen und Kinder 


N D Pr Kl 
ufruf. 
um der 
auf eine Erhöhung der Getreidezölle und eine Erſchwerung oder 
gar Beſeitigung der Handelsverträge gerichtet in, fordern wir 
alle diejenigen, die 
den Unterhalt des deutſchen Volkes in feiner überwie⸗ 
genden Mehrheit nicht künſtlich verteuern und die einen 
friedlichen Handelsverkehr mit anderen Nationen aufrecht 
erhalten wollen, 
uf. ſich mit uns zu einem energiſchen Proteſte gegen die Po⸗ 
lit der Lebensmittelverteuerung und des Zollkrieges zu ver- 
einigen. 
Es gi 


8 . 7 2 tor 5 — 4 0 uhr Ns o 8 BIN 
Angeſichts der immer bedrohlicher werdenden Agitation, die Papier⸗ Schreib⸗ u. Jeichtn⸗Nalerialien⸗Handlg. Johann Witkowski s:hen 


36 


50˙ unter Ladenpreis 
0 (alſo zu halben Preiſen.) 
2 eich haltiges Lager in ö 
Kasseiten mit „Margaret Al“-Papier gefül 
Tornister, Sehultaschen, feine Kinderspiele. 
Küchenſpitzen in Papier und Leinwand. 
Geſaugbücher. 
Ganze Laden: und Schaufenſter⸗Eiurichtung billig 
zu verkaufen. f 


' Ausverkauf 
M. Joseph gu. Meyer. 


Das Lager muß Unter allen Umſtänden in kurzer 
Zeit geräumt fein, da mein Lokal bereits anderweitig 
vermiethet iſt. Ich verkaufe daher jetzt 


Konkursmaſſe 


werden zu herabgeſetzten Prei 
ausverkauft 

25 Breite⸗Straße 

t. gestellungen. Reparatu n 


werden ſchnell und billig ausgefünt 


Neueſte Gentes. Sauberfte Ausfühgr. 


lt durch eine ſtarke, das ganze Volk umfaſſende Bewegung 
zu vechindern, daß Milltonen deutſcher Arbeiter, Handwerker, 
kleine Beamte, Kaufleute, Bandlungsangeſtellten und Land⸗ 
wirte in ihrer Lebenshaltung heruntergedrückt werden. 

Es gilt, eine Bereicherung einiger wenigen Großgrund⸗ 
beſitzer und Großinduſtriellèk daf Koften des geſamten übrigen 
Volkes abzuwehren. ee 

Gerade jetzt, da die Verteuerung einer großen Zähl not⸗ 
wendiger, zum Teil unentbehrlicher Verbrauchsgegenſtände den 
Haushalt des minder begüterten Hannes ohnedies ſchwer bedrängt, 
da der Auſſchwung in Handel und Induſnie nachzulaſſen und zu 
ſchwinden beginnt und das Elend der Arbeitsloſiakeit in immer 
arüßere Nähe rückt, gerade jetzt wagt man es, dem Deutschen 
V der Lebens haltung zuzumuten, die 


eine Verlümmerung 


2 Der 
um 


21 ShornerSchirm 


Brücken Rreitesw. 


1 


abril © 


82 
Ecke| 2 


Bülligſe Preiſe. Größte Auswahl. 
Große Auswahl in Fächern und 


Negenſchirmen. 


5 
Volke 


nach vorgenommener Berechnung ſich auf etwa 50 Mark jährlich 5 h 0 3 
für eine aus fünf Köpfen beſtehende Familie beſtimmt und dem] nehm ! 1 — 
Pi EN an i e für jeden nur anne m aken Preis. DER | Reparaturen von Schirmen, Stöcken 


Handel und Gewerbe durch einen Zollkrieg die Lebensader zu 
unterbinden und Hunderttauſende von Arbeitern der Gefahr der 
Arbei'sloſizkeit auszuliefern. 

Dieſe Gefahr, daß Agrarier und Hochſchutzzöllner ihre volks⸗ 
Beſtrehungen durchſetzen. tt eine außerordentlich 


Sturm der Entrüſtung, der mit elementarer 


und Fächern, ſowie Beziehen von 
Sonnen- und Regenſchirmen. 


Gorsetts 


Die Ladeneir richtung it billig zu verkaufen. 


cher ings Pepsin? 


nach Vorſchrift vom Geh.⸗Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich , beſeitigt binnen kurzer Zeit / 


feindlichen 
große. | 
Wiewalt aus dem Vofle heföhrbricht und bis zum Throne dringt, 


Nur ein 


kann das Unheil noch ahwänder Verdauungsbeſchwerden, Sodbrennen, Magenverſchleimung, in den neueſten Facons + 
9 2 5 en 55 . 5 ie F äßigleit im Eſſen und Trinken, und i beſonders Frauen und Mädche 1 i 
Darum darf in dieſer Ip ide. die jeden berührt und die auf Wag ach wache un e e Aan en Bun kaden am werböfet n RR. Preifen 
viele Jahre hinaus über dis Zukunft deutſchlands entſcheiden]] Magenſchwäche eu Fl. 3 M., . Fl. 1,50 M. 
re i ESS LEBENS ; 7 3 Berlin N. 3 
oll, Niemand unthätig bieiten. 75 Scherings Grüne Apotheke, anumve-Steaie 16. Landsberger 
Wer ſich der wewegung nicht anſchtießt, wer nicht mindeſtens Nisderlagen in fait ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. a 5 8 
N = 5 * 7 Aegu 0 9 0 ann 0 K 0 lic $ Man verlange ausdrücklich E Schering’s Pepiin-Eiienz. FU Heilige zeiſtſtraße 18 
durch eine Unterſchriſt ſich an der Abwehr der gelährlichen e pr 727 N a vn 1. z 
agrauichen Beftigbungen betei igt, trägt die Mitſchuld daran. Wader gen: Egotm: Sämmtüüche Mpoibeten, Moden: Semen Aue Sorten 
daß Millionen deuſcher Bücger die netwendigſten. Lebensmitte! Register Photographiſches Atelür 5 
nicht mehr, oder nur mit ſchweren Opfern zu beſchaffen vermögen, Kruse & Ca stensen af BEE 70 
inden einig bi hren Y ig 55 6 5 Re .. . 4 1 . 180 
1 wenige ihren. Niichthum auf Koſten der Armu: für das Deutsche Reich. Schloßſtraße 14, unter We ele für 
umehren. 2 2241 ers vis-a vis dem Schützenhauſe. nter a eee 
Von ſteiſinniger Seite iſt deshalb eine Maſſenpetition an z Aelteſte Sa Sr. Schuß 3 
Reichstag in die Wege N 72 e welche alle ins Han elsregiſter neu Na f 7 j 
Dan ah an nn aeleiteh, die dem heshfihrinten uche eingetragenen Firmen mit genauer und 4 ag ind inen! central Patronen 
iſchen Steben en- gegengbeiten Toll, Ein Exemplar dieſer Petition | vollſrändiger Brauchen u. Wohnungs⸗ gocharmige für 30 Mt . 
liegt in unſerer Geſchäftsſtelle zu Iedermmms Einſicht aus. Auch Panaabe ſofort veröffentlicht. N Cal. 16 F agen 
. Unentbehrlich für jeden Geſchäf ts: frei Haus, Unterricht u. ziäbr. Garam. pro 100 Stück 6,75 Mart 
nentdehrle } ats] Köhler⸗Nähmaſchinen. ON EEE 


en hier Unterſchriften entgegengenommen. 
Darum, Ihr Männer und Frauen, 
Ihr Handwerker, Arbeiter, Kaufl ute und Landbey 


alle anderen Sorten billigſt. 


G. Peting's Wu. 


mann, der neue Abſatzgebiete ſucht! 


Wirksamstes Insertionsorgan ! 
Erſ eint monatlich 2 Mal. 


werd 
Ringſchiffchen, 
Röhler's V. S., vor- u rückw. nähend 


vohner, 
zu den billigen Pretien 


Ihr Beamte { ea yet 
0 { 1 : ne Abonnementsvreis Mk. 15 pro Jahr. e dir 
Kr Alle, die Ihr ein Intereſſe daran habt, Euren Lebens-] probenummern gratis u. franco! S. Landsberger, Kraße 18. Gerechteſtraße 6 


Verlag von 


Adolf Sehustermann 
Berlin 9., Blumenitr. 80 81. 


Theilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
257” Meparaturen ſauber und billig. 
2 ͤ ——— 


Pininns, rege . 380 ld. an. 


unterhalt Euch nicht verteuern zu loſſen, erſcheint recht bald und 
in 4. Yzabl, um dehnch Eure Unterſchrift an dem großen 
Wie mitzuhelfen. Jede Uaterſchrift iſt von Bedeutung. 


Schriftleitung 


Ohne Anzahl. 15M. mon. 


Zucker- Franco 4wöch. Probesend. 
75 771 van 2 M. Mor witr, Berlin, Neanderstr. 16. 
der Thorner Gſtdeutſchen Zeitung. Franke Baunok, Latten, 
2 8 E ü ck a it = B 8 34. erlang. allein Befreiung 9 855 Bohlen und Bretter 
W „BLYCOSOLVOLT für Rune Leite u. Tiſchler, ſowie 
DEE N. N 8 run eichene Speichen } 
7 Wee . N und ſämmtliche andere Stellmacher⸗ a 
inmal BR & A . 5 00 Ae 22 en Wein 3 


Car Kleemann. Thorn, 
Holzplaß: Mocker⸗Chauſſee. 
Trock. Kiefern-Kleinholz 
unter Schuppen lagernd, der Meter, 


Atheilig geſchnitten, liefert frei Haus 
x.Perrari, Holjplar a. d. Weichſel. 


OswaıD G EHRKE 


5 


ß ———————— 
Ahnen 


Hygienischer Schutz. 


Kaln Bum ml. I) R. G. I. No. 42469. 
Tauſende Anerkennungs⸗ 
reiben von Aerzten u. A. 

Sch. (12 Stück) 2 Wet. 4 


| 
i „are 
Br „ 3,50 Mt., Sch. 5 


eine Büchse 5 
des nahrhaften und woblschmeckenden Zu vermieten: 

* Kae 5 Brombergerſtr. 60: 
Wohnung, 4 Zimmer, Bade⸗ 
ſtube und Zubehör, im Hochparterre; 
Friedrichſtr. 10012: 
1 großer Laden mit Wohnungen; 
Albrechtſtraße 6: 
Wohnung. 5 Zimmer, Badeſtube 
und Zudehör 2. Etage und desgl. 
5 Zimmer, Vadeſtube und Zubehör 

im Hochparterre; 
Albrechtſtraße 4: 
Wohnung, 4 Zimmer, Badeſtube 
und Zubehör, 3. Etage. 
Näheres durch die Portiers. 


Gustav Fehlauer, 


Verwalter des 
Ulmer 4 Kaun'ſchen Konlurſes. 


! Billige böhmische Beitfedern ! 


(Bettfedern-sind zollfrei.) 5 
10 Pfund neue, gute, geschlissene, staubfreie 
Mk. $— ; 10 Pfund bessere Mk. 10.—; 10 Pfund 
weisse daunenweiche geschlissene Mk. 15.—, 20; 
10 Pfund schneeweisse daunenweiche geschlissene 
Mark 25°, 30; 10 Pfund Halb- 
9 daunen Mk. 10 — 12—, 15.—; 
10 Pfund schneeweisse, daunen- 
weiche ungeschlissene Mk. 20° —, 
30-—. Dauuen (Flaum) 
a Mk. 3°—, weisse a Mk. 
= - „ schneeweisse a Mk. 5.—, 
5:50, 6°— per ½ Kilo. Versand franco per Nachnahme. Um- 
tausch und Rücknahme gegen Portovergütung gest ttet. Bei 
Bestellungen bitte um genaue Adresse. 


Benedict Sachsel, 
Lobes 220, Post Plisen, Böhmen: 


„110 „ Porto 20 Pia. 
Much erhältlich in Droven- u. 
Friſeurgeſchäften. Alle ähnlichen 
Prävarate find Nachahmungen. 

$ Schweitzer Apotheter, 
Berlin O., Holzmarktstraase 69 70. 
Preisliſten verſchl. grat. u. freo. 


Heilung durch 
Kehrer's Apparat 


Bettnässen 
Prospecte kostenlos 


unter Garantie, 
durch G. Zimmermann & Os. 
Fabrik patent. Artikel, Heidelberg. 


da GEL 
Dag denkbar Beſte in 
ee ‚und fats. 
enfabrit Kreienfen 
DENSOL 


macht jedes Leder absolut wasserdicht, 
wabegranzt haltbar und tadallos geschmeidig 


nten dieſer altrenom⸗ 
deren Cacao 


e * 
Regeln äßige Konſumente 
muten Mea ke find mit keinem an 
“Zur eden. 


DL 


zu beziehen von der 
Fabrik Osw.Gehrke.Thorn Culmerstr28 
uden durchPlaka e kenntl.Niederlagen. 


A RR 


Bei Drüsen, Serofeln, englischer Krankheit. Haut 
ausschlag, Gicht,. Rheumatismus und Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, für schwächliche, blassaussehende 
Kinder empfehle jetzt eine Kur mit meinem beliebten, ärztlicher- 


selts viel verordnete? BE 2 
Mel Lahusens "BR 


Leherthran. 


Der beste und wirksamste Leberthran. Uebertrilft an Heilkraft alle 
ähnlichen Präparate u. neueren Medikamente. ‚Geschmack hochfein 
und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen u. 
leicht vertragen. Letzter Jahresverbrauch 50,000. Flaschen, bester 
Beweis für die Güte und Beliebtheit. Viele Atteste u. Danksagungen 
darüber. Preis 2 u. 4 Mk, letztere Grösse für längeren Gebrauch 
profitlicher, Mur echt mit der Firma dis Fabrikanten Apstheker Lahusen 
in Bremen. Stets irische Füllung vorräthig in Thorn: Annen-, 
Raths- u. Königliche Apotheke gegenüber dem Rathhause. 


a 


Jod- 
Eisen- 


25·— 
, 
PER gTAUO 


* 


Von rielen Wilitärbehörden 
ceproft and empfohlen. 


Alleinige Fabrikantes: 
Dr. Max Lehmann & Co., BerilnS.0.26. 


ä 


